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Die Johanniter sind immer für Sie da!
Ob Pflegedienst, Hausnotruf, Menüservice, Fahrdienst, Erste Hilfe oder Kindertagesstätten.

www.johanniter-regensburg.de | www.facebook.com/JUHBayern

Direktwahl der Fachbereiche in Ostbayern:
• Ambulante Pflege: 0941 46467140 • Kindertagesstätten: 0941 46467180
• Hausnotruf: 0941 46467120 • Sanitätsdienste: 0176 16969100
• Menüservice: 0941 46467120 • Fahrdienste: 0941 46467150
• Erste-Hilfe-Ausbildung: 0941 46467110 • Rettungsdienst: 0941 46467160
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ielleicht erinnern Sie sich: Im letzten Heft haben wir
Sie darauf hingewiesen, dass wir mithilfe einer Leser-
befragung ergründen wollten, ob Sie Bei uns auch
wirklich regelmäßig in Ihrem Briefkasten vorfinden,

ob Sie die Artikel in unserer städtischen Zeitschrift interessieren
und was wir vielleicht noch optimieren können, um Ihrem Infor-
mationsbedürfnis besser Rechnung zu tragen.

Mittlerweile liegt uns das Ergebnis dieser telefonischen Umfrage
vor. Natürlich konnten sich nicht alle Regensburgerinnen und Re-
gensburger dazu äußern. Aber die Antworten der rund 350 Befrag-
ten haben uns doch gezeigt, dass wir mit unserer Arbeit nicht ganz
falsch liegen. Rund 50 Prozent haben uns die Schulnoten 1 oder 2
gegeben. Und knapp die Hälfte aller Befragten hat angegeben,
dass sie für die Lektüre von Bei uns im Schnitt 15 Minuten aufwen-
det. Das beweist uns, dass Sie sich für unsere Themen interessie-
ren, dass Sie Bei uns gerne lesen, und darauf sind wir sehr stolz!
Ganz ausdrücklich möchten wir uns bei allen bedanken, die mitge-
macht haben.

Aber natürlich ist das kein Grund, sich auf diesen Lorbeeren auszu-
ruhen. Wir werden uns auch weiterhin bemühen, unsere Themen
breit zu streuen und unsere Berichterstattung so informativ wie
möglich zu gestalten. Für alle Anregungen, aber auch für konstruk-
tive Kritik von Ihrer Seite sind wir sehr dankbar. Wenn Sie dies tele-
fonisch tun möchten, dann rufen Sie uns an unter 507-4101, oder
schicken Sie uns eine E-Mail an pressestelle@regensburg.de.

Allerdings sollten Sie dabei berücksichtigen, dass Bei uns eine In-
formationszeitschrift der Stadt Regensburg ist, die sich grundsätz-
lich nur mit Themen rund um die Stadtverwaltung beschäftigt.
Deshalb können und wollen wir nicht mit den freien Medien in un-
serer Stadt in Konkurrenz treten.

Aber weil es durchaus auch rund ums Alte und Neue Rathaus viel
Interessantes und Informatives zu berichten gibt, sind wir sehr zu-
versichtlich, dass wir auch in Zukunft Bei uns ansprechend für Sie
gestalten können.Wir bedanken uns bei all denen, die uns über die
Jahre die Treue gehalten haben, und hoffen, dass wir auch immer
wieder neue Leserinnen und Leser hinzugewinnen.

v
Liebe Leserinnen, liebe Leser

Ihr Bei-uns-Redaktionsteam
An dieser Bei-uns-Ausgabe habenmitgewirkt (von links):
EmerenzMagerl, Dagmar Obermeier-Kundel, Rolf Thym,
Peter Ferstl, Juliane von Roenne-Styra.



BEI UNS04

Wo künftig ein Wohngebiet, ein Technologiepark und die neue
Berufliche Oberschule eine Heimat finden werden,muss jetzt erst
einmal aufgeräumt werden. Baufeldfreimachung nennt der Fach-
mann das, was derzeit auf dem Gelände der ehemaligen Nibelun-
genkaserne vor sich geht.Was sich zunächst eher nüchtern an-
hört, ist in Wirklichkeit aber eine spannende Sache, für die man
Fingerspitzengefühl, Sachverstand, Teamgeist und nicht zuletzt
auch einiges an finanziellen Mitteln aufbringenmuss.

Nibelungenkaserne:
Jetzt wird aufgeräumt!
Dagmar Obermeier-Kundel

wischen Galgenbergstraße und

dem Unterislinger Weg haben

Nationalsozialisten, die US-Ar-

my und die Bundeswehr ihre

Spuren hinterlassen. Damit das Areal

künftig für nicht-militärische Zwecke ge-

nutzt werden kann, sind umfangreiche

Vorarbeiten nötig, erklärt Projektleiter Jo-

sef Bösl vom Amt für Wirtschaftsförde-

rung. Rund 14 Millionen Euro sind dafür

veranschlagt - eine Summe, die viel darü-

ber aussagt, dass es nicht damit getan ist,

das Gelände einfach nur zu planieren,

um anschließend gleich mit dem Bauen

anzufangen. Neben zahlreichen Fachfir-

men, die sich beispielsweise um die Ent-

munitionierung oder die Entsorgung von

belastetem Baumaterial kümmern, arbei-

tet in der Stadtverwaltung ein Team aus

acht unterschiedlichen Ämtern eng und

effektiv zusammen, dass alles wie am

Schnürchen klappt und die ambitionier-

ten Zeitpläne für den Neubau der Berufli-

chen Oberschule und des Technologie-

zentrums auch eingehalten werden kön-

nen.

Archäologische
Untersuchungen
Zunächst einmal sind archäologische Un-

tersuchungen notwendig, denn ein Ske-

lettfund vor etlichen Jahrzehnten im Be-

reich südlich des sogenannten großen

Schlangenbaus hatte das Bayerische Lan-

Z

Û Ein Team aus acht unterschiedlichen Ämtern der Stadtverwaltung arbeitet eng und effektiv zu-
sammen, um die ehrgeizige Planung für das Areal so schnell wie möglich in die Tat umzusetzen



desamt für Denkmalpflege zu der Vermu-

tung veranlasst, dass sich dort ein Grä-

berfeld befinden könnte. Wenn dem so

ist, müssen die Gebeine fachgerecht frei-

gelegt, dokumentiert und möglicherwei-

se auch an einem anderen Ort wieder be-

stattet werden.

Da auch ganz im Süden des Areals vorge-

schichtliche Bodendenkmäler kartiert

sind, werden sicherheitshalber auf eini-

gen Freiflächen zusätzliche Baggersonda-

gen angelegt und später auch baubeglei-

tend archäologische Untersuchungen

vorgenommen.

Suche nach Blindgängern
Als Flakkaserne undmilitärische Übungs-

fläche war das Gelände während des

Zweiten Weltkrieges Ziel zahlreicher Luft-

angriffe. Glücklicherweise fertigte die

US-Army unmittelbar nach dem Bombar-

dement Luftaufnahmen an, die nicht nur

die rund 60 Trichter dokumentieren, die

entstanden, als dort tatsächlich Bomben

explodierten. Sie geben auch Aufschluss

darüber, wo Blindgänger niedergegangen

sind, also Spreng- oder Splitterbomben,

die nicht detonierten, sondern mögli-

cherweise noch hochexplosiv sind. Nur

ein Fachmann kann die nicht einmal ei-

nen Millimeter großen Pünktchen auf

der Karte als Blindgängerverdachtspunk-

te identifizieren.

18 solcher Punkte haben die Experten auf

dem Areal ausfindig gemacht. Jedem ein-

zelnen gehen sie nach. Dabei reicht es

durchaus nicht aus, in die Tiefe zu gra-

ben, denn aus der Kartierung geht nicht

hervor, wie die Bomben auf dem Boden

auftrafen. Erfolgte der Einschlag nämlich

schräg, dann kann sich der Blindgänger

auch noch rund zehn Meter vom Ein-

schlagloch entfernt im Erdreich befinden.

Aus diesem Grund muss der Boden

schichtweise in einem rund vierhundert

Quadratmeter großen Bereich überprüft

und ggf. abgehoben werden. Mittels

nachgeschobener Sonden kann dann aus-

findig gemacht werden, ob der Blindgän-

ger noch im Boden schlummert oder ob

er bereits entschärft wurde.

Denn eine Übersicht über bereits ent-

schärfte Bomben gibt es nicht. „Man

kann aber davon ausgehen, dass die Ame-

rikaner das Gelände sorgfältig geräumt

haben, als sie dort einzogen“, meint Bösl.

Darauf deute auch die Tatsache hin, dass

zehn Verdachtspunkte bereits sondiert

wurden - ohne einen Bombenfund. Den-

noch will man auf jeden Fall auf Nummer

sicher gehen und so werden auch die

restlichen acht verdächtigen Stellen noch

in diesem Jahr mit hohem technischem

und finanziellem Aufwand untersucht.

„Wir gehen auf jeden Fall jedem einzel-

nen Verdachtsmoment nach“, betont der

Projektleiter. Außerdem sei angeordnet

worden, dass jede Bautätigkeit im Tief-

baubereich sicherheitshalber von Fach-

leuten einer Munitionsbergungsfirma

begleitet werdenmuss.

Kampfmittelräumung
Auch die Bombentrichter sind nur auf-

grund der vorhandenen Luftaufnahmen

Û Auch Geschirr aus der NS-Zeit wurde zum Auffüllen der Bombentrichter verwendet Foto: Bianca Thiel
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Hintergrund
Schon kurz nach dem Erwerb des Kasernenareals im Oktober 2011 wurde die Stadt mit
der Frage konfrontiert, wann man denn dort eine Wohnung kaufen könne. Insider
wissen, dass es bis dahin ein vergleichsweise langer Weg sein kann. Deshalb versu-
chen wir in der mehrteiligen Serie zum Kasernenareal interessierten Bürgerinnen und
Bürgern aufzuzeigen, welche Verfahren und Prozesse für die Umsetzung eines sol-
chen Entwicklungsprojekts notwendig sind und wie diese ablaufen müssen, damit
man am Schluss das gewünschte Ergebnis erreicht.



zu lokalisieren, denn natürlich wurden

sie bereits kurz nach den Angriffen so

schnell wie möglich wieder aufgefüllt.

Neben Schutt und Trümmern stießen die

Fachleute, die für die Kampfmittelräu-

mung zuständig sind, auch auf Geschirr,

das im Kasino zu Bruch gegangen war,

und auf Überreste von Gewehren und

Munition, die offenbar kurz vor der Kapi-

tulation in den Kratern noch entsorgt

worden waren.

Die Luftbilder dokumentieren auch, dass

die US-Luftwaffe gezielt den technischen

Bereich der Nibelungenkaserne bombar-

dierte. Die Mannschaftsunterkünfte wur-

den dabei weitgehend verschont, mögli-

cherweise deshalb, weil man damals be-

reits damit rechnete, nach einem Sieg das

Kasernenareal für eigene Zwecke zu ver-

einnahmen.

Beseitigung von Altlasten
Genauso kam es dann auch. Von 1945 bis

1965 nutzte das 11. US-Kavallerieregiment

die Anlage, die sicherlich vielen Regens-

burgern noch als Fort Skelly ein Begriff

ist. Zwar wurde in dieser Zeit an der

Grundstruktur der Kaserne mit Wohnun-

gen, Versammlungs- und technischem

Bereich wenig geändert, doch passten die

Besatzungstruppen die Gebäude ihren

hygienischen Standards an und sparten

nicht mit Schädlingsbekämpfungsmit-

teln wie DDT und anderen Schadstoffen,

die sich heute immer noch vor allem im

Putz und teilweise in den Böden finden.

Ein Problem nicht nur bei einem Ab-

bruch - denn die kontaminierten Baustof-

fe müssen gesondert auf einer Sonder-

mülldeponie entsorgt werden - sondern

vor allem dann, wenn die Gebäude weiter

genutzt werden sollen. Deshalb muss

jetzt - abhängig von der jeweiligen Nut-

zung - ein ganz spezielles Sanierungskon-

zept für die unter Denkmalschutz stehen-

den Gebäude entwickelt werden.

Auch dem Verdacht, dass Teile des Bo-

dens möglicherweise mit Altlasten belas-

tet sein könnten, gehen die Experten na-

türlich nach. Untersuchungen von 40

verdächtigen Flächen wurden bis zum

Ende des vergangenen Jahres durchge-

führt mit dem Ergebnis, dass das Gefähr-

dungspotenzial für das Grundwasser sehr

gering ist. Dennoch wird dort, wo Sanie-

rungsbedarf festgestellt wurde und

Schadstoffe in den Erdboden eingedrun-

gen sind - beispielweise im Bereich von

Betankungsfeldern und Heizöllagern, bei

Panzerwaschplätzen oder bei Abschmier-

rampen im Außenbereich - der Boden

ausgetauscht, so dass keinerlei umwelt-

und gesundheitsgefährdende Rückstände

zurückbleiben. Weil sich die Kontaminie-

rung in manchen Bereichen bis zu einer

Tiefe von fünf Metern erstreckt, geht es

dabei teilweise um nicht unerhebliche

Aushubmengen. Die Bodensanierung

wird ebenfalls durch einen Fachgutachter

überwacht und dokumentiert.

Unterirdische Anlagen
Weil die meisten Leitungen auf dem Are-

al noch aus der Zeit des Nationalsozialis-

mus stammen und vollkommen marode

sind, muss das gesamte Ver- und Entsor-

gungssystem neu aufgebaut werden. Dies

erfordert natürlich, dass die alten Leitun-

gen weitgehend beseitigt werden. Die

größten Probleme bereitet dabei der Ab-

bruch der Heizkanäle, die einst vomHeiz-

kraftwerk aus alle Gebäude auf dem Ge-

lände mit heißem Wasser versorgten.

„Die Leitungen in diesen zum Teil begeh-

baren und sehr massiven Betonbauwer-

ken sind größtenteils mit asbesthaltigem

Material isoliert“, erklärt Bösl. Der Aus-

bau dieser Dämmstoffe dürfe nur mit

Schutzkleidung erfolgen. Eine halbe Mil-Û Experten entsorgen die mit asbesthaltigemMaterial isolierten Heizleitungen
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lion habe man für den Rückbau veran-

schlagt – „also wirklich kein Pappenstiel!“

Ob einige der auf dem Areal vorhande-

nen Löschwasserzisternen und Rückhal-

tebecken als Regenwasserspeicher für die

Grünflächenbewässerung oder für ande-

re Zwecke weiter genutzt werden können,

wirdmomentan noch untersucht.

Auch die Entsiegelung der befestigten

Flächen ist Teil der Baufeldfreimachung.

Da es dabei keinerlei Hinweise auf Belas-

tungen gibt, wird ein Teil des Baumateri-

als möglicherweise als Unterbau für Stra-

ßenneubauten dienen oder für den Auf-

bau von Lärmschutzwällen verwendet

werden können. Interessant ist in diesem

Zusammenhang sicherlich auch, dass der

Anteil der Frei- und Grünflächen künftig

deutlich höher sein wird als zu Zeiten der

militärischen Nutzung.

Gebäudeabbrüche
Mit dem Abbruch der fast 50 Einzelge-

bäude, die nicht unter Denkmalschutz

stehen, wurde im September 2012 begon-

nen. Bis Mitte 2014 sollen auch die letz-

ten Gebäude dem Erdboden gleichge-

macht sein. In den meisten Gebäuden

sind Schadstoffbelastungen nachgewie-

sen worden, die als gefährlich einzustu-

fen sind, wie beispielsweise Insektizide in

denWänden oder Asbest und Holzschutz-

mittel.

Für jedes dieser Gebäude gibt es deshalb

ein detailliertes Schadstoffkataster und

ein eigenes Entsorgungskonzept. Damit

bei der Entsorgung keine Fehler passie-

ren, arbeitet die mit dem Abriss beauf-

tragte Fachfirma eng mit einem Team

von Schadstoffgutachtern zusammen.

Û Säuberlich getrenntes unbelastetes Baumaterial wird für andere Zwecke weitergenutzt

Û Die ehemalige Trinkwasserversorgungsanlage der US-Army wird künftig Fledermäusen ein Zuhause bieten

Leserreaktionen
Zum Tanzen ins Fort Skelly
Unsere Berichterstattung über die Ge-
schichte der Nibelungenkaserne in der
letzten Ausgabe von Bei uns weckte in
unserer Leserin Rosemarie Schwesig
die Erinnerung an die Zeit, als amerika-
nische Truppen in der Nibelungenka-
serne stationiert waren, die damals
Fort Skelly hieß.

„In den 60er-Jahren“, so schreibt sie in
einer E-Mail, „gab es einmal proWoche
abends einen Shuttlebus vom Peters-
kircherl weg zum Fort Skelly. Da konn-
ten Mädchen und Frauen (Männer
auch???) mitfahren zwecks Begegnung
mit den amerikanischen Soldaten zum
Tanzen und Unterhalten. Das war eine
gute Gelegenheit für mich, mein
Schulenglisch aufzufrischen bzw. zu
verbessern.

Anfangs verstand ich kaum was, aber
als ich im Sommer 1964 als domestic
help nach England ging, hatte ich doch
schon wieder einiges gelernt, und ich
hab mich etwas leichter getan mit
dem Eingewöhnen.“

Erinnern Sie sich auch an ähnliche Erleb-

nisse? Dann schreiben Sie uns doch an

pressestelle@regensburg.de.
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Förderprogramm hilft Familien:
Der Weg zu den
eigenen vier Wänden
Gerade für Familien mit Kindern ist der Wunsch nach den eigenen
vier Wänden aus finanziellen Gründen oft nicht so einfach zu er-
füllen.Was viele aber nicht wissen: Mit günstigen Darlehen, Zu-
schüssen und Förderprogrammen von Stadt und Freistaat Bayern
können Finanzierungslücken überbrückt werden. In Regensburg
gibt es seit Kurzem eine zusätzliche Hilfe: Ob Neubau oder Ge-
brauchterwerb - für jedes Kind wird ein einmaliger Zuschuss ge-
währt.

a die Fördermittel nicht in

unbegrenztem Umfang zur

Verfügung stehen, ist deren

Vergabe an Einkommens-

grenzen gebunden.

Sie entsprechen je nach Familiengröße in

etwa folgendem Bruttojahresverdienst:

D

VolkmarWenzel

Einpersonenhaushalt 28 100 Euro

Zweipersonenhaushalt 42 400 Euro

Alleinerziehende

mit einem Kind 43 900 Euro

Paar mit einem Kind 53 100 Euro

Paar mit zwei Kindern 63 900 Euro

Paar mit drei undmehr

Kindern 74 600 Euro

Voraussetzung Eigennutzung
Um die Förderung auf angemessenen fa-

miliengerechten Wohnraum zu be-

schränken, sind Obergrenzen für die

Wohnfläche vorgegeben. Für eine vier-

köpfige Familie beispielsweise darf eine

Eigentumswohnung in der Regel bis zu

100 Quadratmeter, ein Haus bis zu 130

Quadratmeter groß sein. Grundsätzlich

gilt bei jeder Förderung, dass der Bau ei-

nes Familienheimes nicht vor der Bewilli-

gung der Fördermittel begonnen bzw.

beim Erwerb einer Immobilie vorher kein

notarieller Kaufvertrag abgeschlossen

werden darf. Außerdem müssen Woh-

nung oder Haus dauerhaft selbst genutzt

werden.

Die Zinsen für Hypothekendarlehen sind

derzeit sehr niedrig. Doch auch wenn die
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monatliche Belastung aus der Finanzie-

rung einer Immobilie momentan tragbar

ist, muss man sich bewusst sein, dass die

Rückzahlung in der Regel 30 Jahre oder

sogar noch länger dauert. In diesem Zeit-

raum kann der Zinssatz und damit die

Belastung deutlich steigen. Um sowohl

für die Darlehensnehmer als auch für die

Fördermittelgeber eine ausreichende Si-

cherheit zu gewährleisten, sind im Regel-

fall 20 Prozent der Gesamtkosten des Ob-

jekts als Eigenkapital erforderlich.

Förderprogramme
des Freistaates
Zinsverbilligungsprogramm und Staatli-

ches Baudarlehen – diese beiden Förder-

programme des Freistaats Bayern werden

über die Bayerische Landesbodenkredit-

anstalt in München abgewickelt, die Be-

willigung der Fördermittel erfolgt für den

Kauf oder Bau einer Immobilie im Stadt-

gebiet Regensburg beim Amt für Stadt-

entwicklung.

Aus dem Bayerischen Zinsverbilligungs-

programm kann ein Darlehen bis zu 30

Prozent der Gesamtkosten oder maximal

bis zu 100 000 Euro gewährt werden. Der

Zinssatz liegt dabei etwa ein Prozent un-

ter den jeweils banküblichen Konditio-

nen, zurzeit beispielsweise bei 1,75 Pro-

zent bei zehnjähriger Zinsbindung. Zu-

sätzlich kann ein Staatliches Baudarlehen

in Anspruch genommen werden, das in

der Regel 40 000 Euro beträgt. Hier ist

für einen Zeitraum von 15 Jahren nur ein

Zinssatz von 0,5 Prozent pro Jahr zu be-

zahlen, für die Tilgung sind ein Prozent

des Darlehensbetrages pro Jahr beim

Neubau bzw. zwei Prozent beim Ge-

brauchterwerb zu leisten. Neben dem

Darlehen wird ein einmaliger Zuschuss

von 1 500 Euro für jedes Kind gewährt,

das zum Haushalt gehört. Da bei diesem

Programm allerdings nur relativ wenig

Fördermittel zur Verfügung stehen, kann

es im Regelfall nur für kinderreiche Fami-

lien oder Haushalte mit schwerbehinder-

ten Angehörigen bereitgestellt werden.

„Wohnen in der Stadt“
Damit auch Haushalte mit Kindern, die

über geringere Einkommen verfügen,

sich in Regensburg Wohneigentum leis-

ten können, wird bereits seit dem Jahr

1986 der Neubau oder Kauf von Immobi-

lien mit städtischen Baukostenzuschüs-

sen gefördert. Sie können je nach Famili-

engröße bis zu 18 000 Euro betragen, die

Höhe ist abhängig vom Haushaltsein-

kommen und der monatlichen Finanzie-

rungsbelastung. Bisher konnten damit

345 Haushalte mit 6,8 Millionen Euro be-

zuschusst werden. Die Förderung erhal-

ten Haushalte ergänzend zu den staatli-

chen Fördermitteln, wenn diese Finanzie-

rungshilfen allein für die Finanzierung

des Eigenwohnraums nicht ausreichen

würden.

Neu: Der Kinderzuschuss
Beim Neubau oder Ersterwerb von Eigen-

wohnraum kann nun zusätzlich für jedes

Kind unter 18 Jahren, das zum Haushalt

gehört, ein Kinderzuschuss von 5 000

Euro gewährt werden, beim Gebrauchter-

werb können es 3 000 Euro sein. Voraus-

setzung ist hier ein Eigenkapital in Höhe

von mindestens zehn Prozent der Ge-

samtkosten des Objekts. Der Kinderzu-

schuss kann bei der Gewährung der staat-

lichen Fördermittel und des Baukosten-

zuschusses (Grundbetrag) als Eigenkapi-

talersatz angesetzt werden, um den hier-

für erforderlichen höheren Prozentanteil

zu erreichen. Insbesondere jungen Fami-

lien wird es also mit dem Kinderzuschuss

erleichtert, die notwendigen Eigenmittel

aufzubringen.

Û Egal ob Eigentumswohnung …

Û … oder Eigenheim: das Familienförderungsprogramm der Stadt und der Kinderzuschuss erleichtern
denWeg zumWohneigentum

Kontakt
Das sind Ihre Ansprechpartner:

Sven Scherbel, Tel.: 507-5662

Volkmar Wenzel, Tel.: 507-5661

Amt für Stadtentwicklung

Minoritenweg 8
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„Wir vermitteln jungen
Menschen Zuversicht“
Irina B. hat „kein‘ Bock auf nix“. Die Hauptschule hat sie hinge-
schmissen, ohne Abschluss, ohne Ausbildungsplatz und ohne
Träume. Irinas Mutter hat resigniert. Sie kann ihrer Tochter keine
Stütze sein.Wie gut, dass es seit zehn Jahren das Team der Kom-
petenzagentur bei der Stadt Regensburg gibt. Die Mitarbeiterin-
nen undMitarbeiter kümmern sich um „schwer vermittelbare“
Jugendliche wie Irina, die viele Probleme haben, aber wenig Rück-
halt. Sie hören zu, sie beraten und helfen - kostenlos und unbüro-
kratisch.

eit 2003 haben bereits 1 400

junge Männer und Frauen zwi-

schen 14 und 27 Jahren die

Dienste der Kompetenzagentur

in Anspruch genommen. „In dieser Zeit

hat sich zwar die Situation auf dem Ar-

beitsmarkt weiter verbessert. Und mitt-

lerweile hört man ja auch immer, dass es

in manchen Ausbildungsberufen mehr

S

EmerenzMagerl

Plätze als Bewerber gibt“, erklärt der Dip-

lom-Sozialpädagoge Andreas Albrecht:

„Doch nicht jeder Jugendliche ist für je-

den Beruf geeignet.“

Mit psychischen Problemen
steigen die Fallzahlen
Bei der Kompetenzagentur seien die Fall-

zahlen in den vergangenen Jahren jeden-

falls nicht weniger geworden, ganz im

Gegenteil. Immer mehr junge Menschen

hätten mit psychischen Problemen zu

kämpfen, wie die Sozialpädagogin Ursula

Pschierer feststellt: „Das hängt auch da-

mit zusammen, dass der Leistungsdruck

in unserer Gesellschaft zugenommen

hat. Wer heute auf der Schwelle zum Be-

rufsleben steht, muss höheren Ansprü-

chen genügen als noch vor zehn oder

20 Jahren. Die Arbeit wird tendenziell im-

mer qualifizierter.“

Das schreckt besonders Jugendliche ab,

die ohnehin ein schlechtes Selbstwertge-

fühl haben. „Eigentlich wäre es ja Aufga-

be der Eltern, ihren Kindern Zuversicht

zu vermitteln und sie zu unterstützen,

wenn es in der Schule hapert“, sagt Ursula

Pschierer: „Doch das ist oft leichter ge-

sagt als getan.“ Beispielsweise dann,

wenn die Eltern nur schlecht Deutsch



sprechen, wenn es Probleme in der Fami-

lie gibt, wenn Alkohol und Drogen im

Spiel sind, oder junge Leute in die Krimi-

nalität abdriften.

Kompetenzagentur ist auch
präventiv tätig
Das Kind muss aber noch nicht „in den

Brunnen gefallen“ sein, um von der Kom-

petenzagentur Hilfe zu bekommen. „Wir

werden vor allem auch präventiv tätig“,

erklärt Albrecht. Zu diesem Zweck arbei-

tet die Kompetenzagentur eng vernetzt

mit einer Vielzahl anderer Einrichtungen

zusammen, die sich um junge Menschen

kümmern, beispielsweise Schulen und

Jugendzentren oder Beratungsstellen.

Häufig sind es Lehrerinnen und Lehrer,

die gefährdeten Schülern empfehlen, sich

an die Kompetenzagentur zu wenden.

Dabei ist oftmals noch gar nicht so klar,

wo eigentlich genau der Schuh drückt.

Wenn jungen Leuten der Antrieb fehlt, et-

was aus ihrem Leben zu machen, kann

das viele Ursachen haben. „So kann es

schon mal vorkommen, dass wir jeman-

den erst einmal zur Drogenberatung

schicken“, erklärt Ursula Pschierer: „Oder

wir bieten spezielle Kurse an, damit die

Jugendlichen ihren Quali nachholen kön-

nen - ohne Sanktionen und ohne Zeit-

druck. So haben wir schon so manchem

jungen Menschen eine Brücke in die Be-

rufswelt gebaut.“

Motivierend wirke es aber auch, wenn die

Jugendlichen eine konkretere Vorstellung

von ihrem Berufswunsch entwickeln. Da-

bei hilft die Kompetenzagentur, indem

sie gemeinsam mit den jungen Men-

schen Berufseignungstests durchführt,

ihnen Praktika vermittelt und bei der

Stellensuche hilft. „Schwer vermittelba-

re“ Jugendliche haben außerdem die

Chance, über die Kontaktstelle für Jugend

und Arbeit, zu der die Kompetenzagentur

gehört, einen Platz in der „Bunten Werk-

statt“ zu bekommen (siehe Seite 12). So

wie Irina B.: In den Gesprächen mit Ursu-

la Pschierer hat sie nämlich festgestellt,

dass es ihr Freude macht, handwerklich

zu arbeiten. Sie hat mittlerweile ihren

„Quali“ nachgemacht und bewirbt sich

um einen Ausbildungsplatz. „Da hab‘ ich

jetzt richtig Bock drauf!“

Û Wo drückt der Schuh? Ursula Pschierer (l.) im Gespräch mit einer jungen Frau, die sich hilfesu-
chend an die Kompetenzagantur gewandt hat

Û Seit diesem Foto sind mehr als drei Jahrzehnte vergangen: Die Kontaktstelle für Jugend und Arbeit, zu der seit zehn Jahren auch die Kompetenzagentur
gehört, war damals noch in der Donaulände 7 untergebracht Foto: Kontaktstelle für Jugend und Arbeit
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Kontaktstelle für Jugend
und Arbeit wird 35!

abei geht es nicht nur dar-

um, dass die jungen Leute

beruflich Fuß fassen“, erklärt

Josef Brückl, Leiter der Kon-

taktstelle: „Unser Ziel ist es auch, dass sie

ein eigenverantwortliches und selbstbe-

stimmtes Leben führen können.“ Dabei

hat es sich bewährt, dass seine Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter in drei Berei-

chen aktiv sind: Während die Kompe-

tenzagentur im Übergang zwischen Schu-

le und Beruf beratend tätig ist, werden

„schwer vermittelbare“ junge Leute im

Rahmen von Beschäftigungs- und Ausbil-

dungsmaßnahmen an die Arbeitswelt he-

rangeführt. Beispielsweise in der Holz-

werkstatt, in der „Bunten Werkstatt“ oder

dem Graffiti-Mobil, das Schmierereien an

öffentlichen Gebäuden entfernt.

D

In diesem Jahr hat das Amt für kommunale Jugendarbeit gleich
doppelt Grund zu feiern: Nicht nur die Kompetenzagentur feiert
Jubiläum. Auch die Kontaktstelle für Jugend und Arbeit, der das
Beratungsteam angehört, darf stolz sein: Auf 35 Jahre Erfahrung
und viele junge Frauen undMänner, denen sie zu einem Arbeits-
oder Ausbildungsplatz verholfen hat.

EmerenzMagerl

Erfolgserlebnisse sind wichtig
„Die bisherige Erfahrung hat gezeigt, dass

das Angebot von freiwilliger handwerkli-

cher Tätigkeit die beste Möglichkeit ist,

diese Jugendlichen zu sinnvoller Aktivi-

tät zu motivieren, ihnen Erfolgserlebnis-

se zu vermitteln und sie langfristig

selbstbewusster und damit handlungsfä-

higer zu machen“, zitiert Brückl aus dem

Jahresbericht von 1980: „Daran hat sich

bis heute nichts geändert.“

Zwar sei die wirtschaftliche Situation

deutlich besser als vor 35 Jahren, als die

Kontaktstelle erstmals ihre Türen öffne-

te. „Aber damals wie heute gibt es junge

Menschen, die sich mit dem Übergang

ins Berufsleben besonders schwer tun“,

erklärt Brückl: „Und für sie sind wir da -

seit 35 Jahren und auch in Zukunft.“

12 BEI UNS

„In der Kontaktstelle für Jugend und
Arbeit und der Kompetenzagentur ha-
ben viele Jugendliche auf ihrem nicht
ganz einfachen Weg in das Berufsle-
ben Beratung und Unterstützung er-
halten. Heuer kann die Kontaktstelle
bereits ihr 35-jähriges Jubiläum bege-
hen, die Kompetenzagentur steht die-
sen jungen Menschen seit zehn Jahren
unterstützend zur Seite. Dieses doppel-
te Jubiläum begleitet die Stadt Regens-
burg am 24. und 25. April 2013 mit Fort-
bildungstagen für Fachkräfte, die in ih-
rem beruflichen Alltag mit Jugendli-
chen zu tun haben, die nicht auf der
Sonnenseite des Lebens stehen.“

Doppelter
Grund zu feiern!

Û Bürgermeister GerhardWeber

Û Schon vor 35 Jahren half die Holzwerkstatt jungenMenschen, denWeg ins Berufsleben zu finden
Foto: Kontaktstelle für Jugend und Arbeit



Die Geburt des
„fürwehrenden Reichstags“
„Das Rathaus ist ein weitläufiges altes dunkles Gebäude und ver-
fallen …“ Keine schmeichelndenWorte für eines der bedeutends-
ten Gebäude unserer Stadt und nicht gerade aufbauend für die
zahlreichen dort beschäftigten städtischen Mitarbeiter. Aber kei-
ne Angst, der Satz ist 230 Jahre alt und überholt. Damals stand
das Rathaus quasi Pate für den propagiert schlechten Zustand des
Alten Reiches. Demwar nicht so, wie wir heute wissen. Und es
ranken sich viele spannende Geschichten um den „Immerwähren-
den Reichstag“, demwir in seinem Jubiläumsjahr eine dreiteilige
Serie widmen.

ie Charakterisierung, die

Friedrich Nicolai 1783 in sei-

ner Reisebeschreibung von

Deutschland formuliert hat,D

Peter Styra

geht nicht besser weiter. Unser berühm-

ter Reichssaal, in dem alle wichtigen Ver-

anstaltungen der Stadt abgehalten wer-

den und der uns die besten Sprüche wie

den mit der langen Bank liefert, kommt

noch schlechter weg: „Er ist wie das deut-

sche Reich selbst, alt, weitläufig und ver-

fallen.“ Und der Kaiser Höchstderoselben

soll noch eins draufgesetzt haben: „Wenn

das Gebäude einstürzt, ist das Ende des

Reiches besiegelt.“

2013 wird der Immerwährende Reichstag,

der in diesem „verfallenen“ Gemäuer ge-

tagt, gestritten, geredet, sich präsentiert,

um Kompromisse gerungen, aber auch

gefeiert, geliebt und sich gegenseitig die

„Honneur“ gemacht hat, 350 Jahre alt. Re-

gensburg kann auf Grund seiner langen

Geschichte ständig Jubiläen feiern, dieses

aber ist doch ein besonderes: Vor 350 Jah-

ren kam mit den Gesandten des Reichs-

tags wieder gesellschaftliches Leben in

BEI UNS 13
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die Stadt, ein Leben, das sich mit den

Machtzentren München, Berlin oder Köln

durchaus messen konnte. Regensburg be-

trat nach Jahrhunderten der Beschaulich-

keit wieder die große politische Bühne,

und das lohnt tatsächlich die Jubiläums-

feierlichkeiten sowie eine kleine Rück-

schau.

Wo kam der Reichstag her?
Historisch gesehen entwickelte sich der

Reichstag seit Karl dem Großen im

9. Jahrhundert als Reichsversammlung

zur Beratung wichtiger Reichsangelegen-

heiten. Beschlüsse bzw. Ratschläge der

Mächtigen des Reiches für den König

wurden in sogenannten „Kapitularien“

festgehalten. Eine feste Sitzungs- und

Versammlungsordnung oder gar festge-

legte Zeitpunkte des Zusammentreffens

gab es nicht, die Einberufung oblag allein

dem König. Allmählich entwickelte sich

der Reichstag - der Begriff selbst taucht

ab 1495 auf - zu einer Versammlung der

weltlichen und kirchlichen Oberschicht,

die neben dem König das zweite politi-

sche Schwergewicht des Reiches bildete.

Austragungsorte waren neben Regens-

burg, dem im Mittelalter bevorzugten

Treffpunkt, die Reichsstädte Nürnberg

und Augsburg. Ende des 16. Jahrhunderts

kam der Kaiser wieder gern nach Regens-

burg. Im Westfälischen Frieden 1648 wur-

de die Stellung des Reichstags als Reichs-

institution dem Kaiser gegenüber ge-

stärkt, indem festgelegt wurde, dass der

Reichstag auch legislativ tätig sein sollte.

So war der Weg zu einem ständig tagen-

den Kongress beschritten.

Der Kaiser wollte nur Geld
Regensburg bot für die Reichsversamm-

lungen beste Voraussetzungen. Die Stadt

war auf der Donau gut erreichbar, hatte

eine relativ günstige Lage zwischen den

Machtzentren Wien, Mainz, Berlin und

Köln, die Konfessionen waren einigerma-

ßen ausgewogen, die Stadtspitze war

habsburgfreundlich, und das Angebot an

Gastgewerbe mit Übernachtungsmög-

lichkeit war groß. Die einzige Kröte, die

der Kaiser schlucken musste, war das

Durchqueren bayerischen Territoriums.

Als 1660 die Türken die österreichischen

Erblande bedrohten, brauchte der Kaiser

Geld aus dem Reich für den Krieg. Er be-

rief für Februar 1662 einen Reichstag
Û Reichstagsgesandte im Zug der Schützengesellschaft auf demWeg zumHaidplatz (1788, Aus-
schnitt) Abbildung: Fürst Thurn und Taxis Zentralarchiv, Slg. Resch

Û Blick in den Reichssaal heute
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Zum Autor:
Dr. Peter Styra ist Leiter des Fürst Thurn
und Taxis Zentralarchivs, der Hofbiblio-
thek und der Fürstlichen Museen. Gebo-

ren 1966 in Weiden, studierte er nach
dem Abitur in Regensburg Geschichte,
Germanistik, Historische Hilfswissen-
schaften und Kunstgeschichte.



nach Regensburg ein, zu dem jedoch

kaum einer kam, schließlich ging es

„nur“ um habsburgisches Gebiet, nicht

um Reichsterritorium. Also versuchte es

Kaiser Leopold erneut und legte den

20. Januar 1663 als Termin fest; er selbst

wollte eigentlich gar nicht dabei sein,

sondern schickte den Salzburger Erzbi-

schof Graf von Thun, der vor allem den

selbstbewussten Mainzer Erzbischof, ei-

nen habsburgischen Gegenspieler, kont-

rollieren sollte. Als klar wurde, dass der

Reichstag nicht vorankam, erschien der

Kaiser am 12. Dezember 1663 höchstper-

sönlich, um die Gespräche anzutreiben.

Die Anwesenheit des Oberhauptes brach-

te allerdings nicht das gewünschte Ergeb-

nis. Enttäuscht reiste Leopold ab, seinen

Gesandten Graf Thun ließ er hier. Kurzer-

hand taten es ihm die Fürsten des Rei-

ches gleich, auch sie kehrten dem Reichs-

tag den Rücken, ließen jedoch weisungs-

gebundene Gesandte zurück. Man wollte

die Tür nicht zuschlagen, und das Weiter-

verhandeln dauerte, bis 1806. Der „für-

wehrende Reichstag“ war geboren.

In der nächsten Ausgabe von „Bei uns“ erfah-
ren Sie mehr darüber, wer eigentlich alles im
Reichstag sitzen durfte und was sich so man-
cher Gesandte einfallen ließ, um als legendä-
rer Gastgeber zu gelten.

Û Das Alte Rathaus: Früher ein politisches Zentrum des Reiches, heute der Stadt
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Zur Sache:
350 Jahre Immerwährender
Reichstag
Der Immerwährende Reichstag wird
heute als eine Art Vorform oder Früh-
form des Parlamentarismus betrachtet.
Freilich war es keine Volksvertretung, es
war nicht die Bevölkerung vertreten,
sondern einzelne Landesherren. Zudem
gab es keine Wahl, weder der Landes-
herren noch der Gesandten. Auch waren
die „Parlamentarier“ weisungsgebun-
den, nicht wie heute ihrem Gewissen
verpflichtet. Es lässt sich aber festhal-
ten, dass der Reichstag ein Gremium
war, in dem sämtliche politischen Fra-
gen auf den Tisch kamen und debattiert
wurden – und die rund 160 Gesandten
mussten zu einer Einigung kommen.
Von Föderalismus und Demokratie kann
man nicht sprechen, war doch der
Reichstag ein Spiegelbild der deutschen
Wirklichkeit im 17. und 18. Jahrhundert,
eines vielfältigen und sehr unterschied-
lichen Staatsgebildes, das den Weg in
unseren heutigen Föderalismus bereitet
hat.

Zahlreiche Parallelen lassen sich ziehen
und auch auf das Heute übertragen. Im
Jubiläumsjahr soll diese interessante
Einrichtung beleuchtet werden. Wissen-
schaftlich von einem Symposion an der
Universität, gesellschaftlich mit Konzer-
ten, Theateraufführungen und einer gro-
ßen Jubiläumsausstellung sowie studen-
tisch mit einer eigenen Vortragsreihe,
die von der Fürst Thurn und Taxis Hofbi-
bliothek veranstaltet wird.

Das Jubiläumsjahr steht unter der
Schirmherrschaft von Bundeskanzlerin
Dr. Angela Merkel. Für die Jubiläumsaus-
stellung „Von Prinzen, Bürgern und
Hanswursten“ (ab 10. November 2013 im
Historischen Museum der Stadt Regens-
burg) steht Fürstin Gloria von Thurn und
Taxis Pate. Beide repräsentieren quasi
ihre „Vorgänger“, die Bundeskanzlerin
das Reichsoberhaupt und die Fürstin den
Prinzipalkommissar.

Auf der Homepage der Stadt Regensburg

(www.regensburg.de) ist stets das aktuel-

le Programm zu finden.



„Ich möchte eine der schönsten Städte Deutschlands sehen“
Im Reichssaal hatten die Dom-

spatzen gerade „Als wir jüngst

in Regensburg waren…“ gesun-

gen – ein Lied, das den in Ros-

tock geborenen Bundespräsi-

denten Joachim Gauck seit sei-

nen Kindertagen begleitet und

früh dafür gesorgt hat, dass „Re-

gensburg schon lange in mei-

nem Kopf ist“, wie Gauck be-

kannte. Als er am 19. Februar

zum offiziellen Antrittsbesuch

nach Bayern kam, durfte auf sei-

nen ausdrücklichen Wunsch hin

eine mehrstündige Visite in Re-

gensburg nicht fehlen: „Ich

möchte eine der schönsten

Städte Deutschlands sehen,

wenn ich als Bundespräsident

komme, und das ist für mich Re-

gensburg.“

Nach einem gut sechs Stunden

dauernden Besuchsprogramm

in München und Oberpfaffen-

hofen fuhr der Bundespräsident

gemeinsam mit seiner Lebens-

gefährtin Daniela Schadt, beglei-

tet von Ministerpräsident Horst

Seehofer und dessen Frau Karin,

nach Regensburg. Nach einem

Besuch am Europaeum der Uni-

versität wartete der letzte Pro-

grammpunkt seiner Bayernvisi-

te auf ihn: ein Bürgerempfang

im Reichssaal.

Kaum war der Bundespräsident Rolf Thym

aus seiner Limousine ausgestie-

gen, steuerte er auch schon auf

die vielen Bürgerinnen und Bür-

ger zu, die im Schneeregen auf

ihn gewartet hatten. Er schüttel-

te Hände, wechselte kurze,

freundliche Worte - und schließ-

lich wurde er von Oberbürger-

meister Hans Schaidinger ins

Kurfürstenzimmer geleitet, wo

auf dem berühmten Grünen

Tisch das aufgeschlagene Gäste-

buch der Stadt auf die Unter-

schriften des Bundespräsiden-

ten und seiner Lebensgefährtin

wartete.

Mit Herz und Humor
Herzlich und humorvoll hieß

Oberbürgermeister Hans Schai-

dinger den hohen Gast und des-

sen Partnerin willkommen.

Herzlich und humorvoll fiel da-

nach im Reichssaal die Anspra-

che des Ministerpräsidenten

aus, der Regensburg spontan als

„Juwel in Bayern“ adelte. Und

ebenfalls mit Herzlichkeit und

Humor widmete sich der Bun-

despräsident den 300 ehren-

amtlich tätigen Bürgerinnen

und Bürgern, die auf seinen

Wunsch hin zu dem Festakt ein-

geladen worden waren: „Es gibt

nichts Schöneres als einen Bür-

ger“, sagte Joachim Gauck, „der

die Bezeichnung verdient, in-

dem er sein Herz öffnet für sein

Gegenüber“.

Gut eine halbe Stunde nahm

sich der Bundespräsident Zeit

für die Begegnungmit denMen-

schen, die sich in Vereinen, Initi-

ativen und Organisationen en-

gagieren - dutzendfach schüttel-

te er Hände, gab Autogramme

und stellte sich lächelnd zum

Gruppenfoto.

Im Amtssitz des Bundespräsi-

denten werden künftig zwei Ge-

schenke der Stadt an diesen Re-

gensburg-Besuch erinnern: eine

Replik des römischen Bronze-

pferdchens, das unlängst bei

Grabungen am Dachauplatz

entdeckt worden ist, und die

Nachbildung einer historischen

Gewandspange.
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Ich wette, die HUK-COBURG ist günstiger!
Unfallversicherung wechseln
und sparen

Ich wette, dass die Unfallversicherung
der HUK-COBURG günstiger ist als Ihre
aktuelle Unfallversicherung!
Verliere ich die Wette, erhalten Sie einen
Einkaufsgutschein von Amazon.de im Wert
von 50 €, ohne weitere Verpflichtungen.

Rufen Sie an und vereinbaren Sie einen
Vergleichstermin! Die Wette gilt bis zum
30.06.2013.*

M
A4

46
.S
ta
nd

1.
13

50,- € Guts
chein

von
sichern

*Teilnahmebedingungen unter www.huk.de/unfallwette

Geschäftsstelle Regensburg
Telefon 0941 5688414
Telefax 0800 2 153486*
info@HUK-COBURG.de
www.HUK.de/GS/Regensburg
Albertstraße 2, 93047 Regensburg
Öffnungszeiten:
Mo.–Do. 8.00–18.00 Uhr
Fr. 8.00–16.00 Uhr
*Kostenlos aus deutschen Telefonnetzen

Weitere Vertrauensleute finden Sie in jedem örtlichen
Telefonbuch unter HUK-COBURG.

Kundendienstbüro Karin Popp
Tel. 0941 709458, Fax 0941 709459
K.Popp@HUKvm.de
www.HUK.de/vm/K.Popp
Unterislinger Weg 41, 93053 Regensburg
Öffnungszeiten:
Mo.–Fr. 8.00–11.30 Uhr
Di. u. Do. 16.00–18.00 Uhr
und nach Vereinbarung

Kundendienstbüro Alfred Nitsch
Versicherungsfachmann
Tel. 0941 448733, Fax 0941 447302
Mobil 0171 3605174
Alfred.Nitsch@HUKvm.de
www.HUK.de/vm/Alfred.Nitsch
Isarstraße 3, 93057 Regensburg
Öffnungszeiten:
Mo.–Fr. 9.00–12.30 Uhr
Mo., Mi., Do. 16.00–18.00 Uhr
und nach Vereinbarung



o steht das Gebäude auch mal

für Konzerte und andere Veran-

staltungen zur Verfügung, ohne

dass die Büros und Räume im

Obergeschoss davon tangiert sind“, er-

klärt Christian Karl von der Katholischen

Jugendfürsorge (KJF), die die Einrichtung

im Gewerbegebiet Business Park betreibt.

„Dass das Jugendzentrum und Familien-

zentrum in der Hand eines Trägers liegt,

ist in Regensburg bisher einmalig“, be-

tont Karl, der das Jugendzentrum leitet.

Neben der KJF sind auch noch weitere so-

ziale Institutionen im Haus verortet. „Un-

ser Angebot ist bewusst breit gefächert:

Wir wollen, dass sich Eltern mit kleinen

Kindern hier ebenso wohl fühlen wie Ju-

gendliche und junge Erwachsene.“

Ein ganz persönliches An-

liegen ist das Ju-

gend-

S

Seit Oktober 2012 hat das neue Jugend- und Familienzentrum
„Kontrast“ am Hohen Kreuz seine Pforten geöffnet: Großzügig
gestaltet, mit eigener Sporthalle, einer zehn Meter hohen Kletter-
wand und einer Zugbrücke, die das Erdgeschoss mit dem ersten
Stock verbindet. Wird diese hochgezogen, verwandelt sich das
Parterre ruck-zuck in einen eigenständigen Veranstaltungsraum -
mit Bar, Bühne und allem, was sonst noch so dazugehört.

Kontrast-Programm
fürs Hohe Kreuz
EmerenzMagerl

und Familienzentrum auch Bürgermeis-

ter Gerhard Weber: „So können die Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter die Men-

schen am Hohen Kreuz viel besser ken-

nen lernen und früher erkennen, wo Hil-

fe benötigt wird.“

Da der Anteil an Menschen mit Migrati-

onshintergrund am Hohen Kreuz relativ

hoch ist, bietet das Familienzentrum in

Zusammenarbeit mit den unterschiedli-

chen Kooperationspartnern beispielswei-

se Sprachkurse speziell für Mütter an.

„Die Frauen nehmen dieses Angebot sehr

gerne an“, stellt Karls Kollegin Tatjana

Lochmann, die für das Familienzentrum

verantwortlich ist, fest: „So können sie

auch ihren Kinder

dabei hel-

fen, die deutsche Sprache zu lernen“.

Ganz nebenbei lernen sie auch leichter

neue Leute kennen, finden Anschluss

und - was besonders wichtig ist - sie er-

fahren, an wen sie sich bei Fragen und

Problemen wenden können.“

Hier kommenMenschen
in Kontakt

Im „Kontrast“ ist schließlich auch das

Stadtteilprojekt Ost der Stadt Regensburg

mit einem Büro vertreten (vgl. Artikel

auf Seite 22) sowie ab April

2013 die

Û Raum für Musik: JungeMusiker und Bands
bekommen im „Kontrast“ Gelegenheit zu
proben - und aufzutreten
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Flüchtlingshilfe der Caritas, speziell für

die Bewohnerinnen und Bewohner der

Flüchtlingsunterkunft am Hohen Kreuz.

Beide Institutionen sind auch in dem

Netzwerk „Runder Tisch am Hohen

Kreuz“ vertreten, das seit Jahren aktiv für

das Wohl und das Miteinander der Men-

schen im Stadtviertel eintritt. „Uns ist es

ein großes Anliegen, dass diese Men-

schen nicht isoliert leben, sondern mit

den Anwohnern in Kontakt kommen“, er-

klärt Christian Karl und Tatjana Loch-

mann stellt fest: „Das klappt auch schon

ganz gut. Unsere Hausaufgabenhilfe für

die Grundschulkinder oder die internati-

onalen Frauenfrühstücke, bei denen jede

Teilnehmerin etwas zubereitet, das ty-

pisch für ihr Herkunftsland ist, werden

sehr gerne und regelmäßig angenom-

men.“

Dann duftet es im Jugend- und Familien-

zentrum köstlich nach Borek, verschie-

den gefüllte Blätterteigrollen, wie sie ger-

ne in Algerien gegessen werden. Oder

Tschepalgasch, ein traditionelles Gericht

aus Tschetschenien: Das sind Pfannku-

chen mit Fetakäse, die zu einer Torte ge-

schichtet werden und besonders gut mit

Crème fraîche oder heißer Butter schme-

cken. „Toll kam auch das Karotten-Halva

an, das eine Mutter aus Pakistan kürzlich

vorgestellt hat: Eine einfache, aber feine

Süßigkeit aus Möhren, Sahne und Nüs-

sen“, erinnert sich Tatjana Lochmann.

„Das ist toll,
voll der Kontrast!“
Auf große Resonanz stößt auch das kos-

tenlose Sport-Angebot im „Kontrast“:

Beim Aerobic für Frauen am Montag-

und Mittwochabend ist die Turnhalle

voll. Und das Box-Training, das zweimal

die Woche stattfindet, kommt besonders

bei den heranwachsenden Jungs gut an,

die sich auch sonst gerne mal im „Kont-

rast“ verabreden - zum Kickern, Wii-Spie-

len, in der Holz-Werkstatt oder einfach

auf eine Cola und Pizza an der Theke. „Die

soll übrigens auch von den Jugendlichen

selbst organisiert werden. Und das klappt

teilweise schon sehr gut“, erklärt Christi-

an Karl: „Wer Thekendienst hat, genießt

an diesem Abend gewisse Privilegien,

übernimmt aber natürlich auch ein gro-

ßes Stück Verantwortung - und das sollen

die Jugendlichen auch lernen.“ Dass die

jungen Leute aktiv mit einbezogen und

Û Im Oktober 2012 wurde das „Kontrast“ am Hohen Kreuz feierlich eröffnet – mit Oberbürgermeister
Hans Schaidinger (v.l.), Bürgermeister GerhardWeber undMichael Eibl, Direktor der KJF in Regens-
burg

Û Frauen jeden Alters treiben im neuen Jugend- und Familienzentrum zusammen Sport

Ehrenamtliche Kursleiterinnen und -leiter gesucht

Sport, Basteln, Handwerken, Hausaufgaben, Angebote für Vorschulkinder und ihre El-
tern - die Auswahl an Kursen im Jugend- und Familienzentrum fürs Hohe Kreuz und
natürlich auch über die Stadtteilgrenzen hinaus ist breit gefächert. Viele Kurse be-
streiten die fünf Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Katholischen Jugendfürsorge
selbst, unterstützt durch Ehrenamtliche. Und jede weitere helfende Hand ist herzlich
willkommen, beispielsweise in der Hausaufgabenbetreuung für Grundschülerinnen
und -schüler der Übergangsklassen. Interessenten wenden sich am besten direkt an
das Jugend- und Familienzentrum unter der Telefonnummer 28 09 59 84.
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Û Gut besucht: An einem normalen Abendmit Thekenbetrieb treffen sich im „Kontrast“ viele junge Leute verschiedener Nationalität zum Spielen, Musik
machen und Kontakteknüpfen – wobei es bisher mehr Buben sind als Mädchen Foto: KJF/neverflash.com
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in die Verantwortung genommen wer-

den, hat im „Kontrast“ Konzept. Schon

das Gebäude selbst ist Ergebnis eines ge-

meinsamen Prozesses, bei dem die Stadt

eng mit der KJF als Betreiberin zusam-

mengearbeitet hat und Jugendliche aus

dem Hohen Kreuz zu Wort kommen ließ.

Sogar die Idee, wie das neue Begegnungs-

zentrum heißen sollte, kam von einem

Besucher, wie Christian Karl erzählt. Der

junge Mann sei begeistert gewesen von

den Plänen für das neue Gebäude und ha-

be es verglichen mit den Baucontainern,

in denen der Jugendtreff „Container“, der

Vorgänger von „Kontrast“, bisher proviso-

risch untergebracht war: „Das ist toll, voll

der Kontrast!“

Û Für dieses Bild steht Christian Karl (Mitte), Leiter des Jugendzentrums, ausnahmsweise selbst hin-
ter der Bar. In der Regel sind es die jungen Leute, die mit dem Thekendienst im „Kontrast“ auch
Verantwortung übernehmen



„Wissen, wen Sie fragen
können“– neues Stadtteil-
projekt für den Stadtosten
„Was macht Willy Rose um sechs Uhr?“ Vian legt ihre Stirn in Fal-
ten und schweigt. Zwei Sekunden vergehen, vielleicht drei. Fathia,
Maha,Mona und Helena schauen die junge Frau erwartungsvoll
an. Mit einemMal hellt sich ihr Blick auf. Sie strahlt über das gan-
ze Gesicht und spricht, langsam,Wort für Wort: „Willy - Rose -
steht - auf!“

ian nimmt am Deutschkurs

für Frauen teil, einem von vie-

len Angeboten des Stadtteil-

projekts Ost, das vor wenigen

Monaten ins Leben gerufen wurde. „Im

Hohen Kreuz hatten wir schon vorher ei-

ne verhältnismäßig gute soziale Infra-

struktur. Für die Menschen im Kasernen-

V

von Emerenz Magerl

viertel hingegen, von denen viele einen

Migrationshintergrund haben und frühe

Hilfen benötigen, existierten kaum Ange-

bote“, erklärt Dr. Volker Sgolik, stellver-

tretender Leiter des Amtes für Jugend

und Familie, zu dem auch die „Dezentra-

len Sozialen Dienste“ gehören: „Unser

neues, gemeinsames Stadtteilprojekt mit

jeweils einem Stützpunkt im Kasernen-

viertel und im Hohen Kreuz schließt eine

Versorgungslücke für Kinder und Fami-

lien.“

Über 70 verschiedene Natio-
nalitäten im Kasernenviertel
Ähnliche Angebote haben sich bereits in

Burgweinting, in der Humboldtstraße

und im Stadtnorden bewährt. So wie im

Stadtosten leben dort Menschen aus aller

Welt auf engstem Raum zusammen. Al-

lein im Kasernenviertel sind gut 70 Nati-

onalitäten vertreten. Das spiegelt sich

auch im Deutschkurs für Frauen wider,

zu dem die Sozialpädagoginnen Birgitta

Beer, Uschi Kropp und Inga Ehrenberg
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immer montagmorgens in das Stadtteil-

projekt Ost einladen.

Vian beispielweise stammt aus dem

Nordirak. Dort hat sie als Lehrerin Mathe-

matik unterrichtet, bis sie vor acht Jahren

mit ihrem Mann nach Deutschland ge-

kommen ist. Hier ist sie Hausfrau und

mit ihren beiden Kindern viel zuhause.

Ähnlich geht es Helena aus Russland, die

seit mittlerweile zehn Jahren in Regens-

burg lebt und gerne zum Deutschkurs

kommt - nicht zuletzt, um ihren beiden

Kindern eines Tages bei den Hausaufga-

ben helfen zu können.

Noch recht neu im Kurs ist Maha aus Jor-

danien. Ihr Mann arbeitet als Doktorand

an der Universität Regensburg, sie selbst

spricht fließend Englisch. Vom Deutsch-

kurs des Stadtteilprojekts hat sie über die

Tunesierin Mona erfahren, die sie in der

Moschee kennengelernt hat. Ebenso wie

Fathia, die seit 25 Jahren in Regensburg

lebt und schon gut Deutsch kann. Trotz-

dem kommt sie regelmäßig zum Kurs -

„um Leute zu treffen“, wie sie sagt. Und

falls eine ihrer arabischen Mitschülerin-

nen mal was nicht versteht, hilft sie ger-

ne als Übersetzerin aus.

Sorgentelefon in Arabisch
und Türkisch
Darüber hinaus engagiert sich die 46-Jäh-

rige ehrenamtlich im Stadtteilprojekt, in-

dem sie mit drei weiteren Frauen zusam-

men das Sorgentelefon in Arabisch und

Türkisch betreibt. An zwei Tagen in der

Woche hilft sie den Menschen in ihrer

Muttersprache weiter, wenn es beispiels-

weise um Behördengänge oder Anträge

geht. „Oder wie finde ich eine Wohnung?

Wo gibt es Kindergärten?“ Das seien sehr

häufige Fragen, mit denen sie am Sorgen-

telefon konfrontiert sei, erzählt Fathia.

Geht es jedoch um schwerwiegendere

Probleme, vermitteln die Damen vom

Sorgentelefon weiter an Birgitta Beer und

ihre Kolleginnen, die den Menschen im

Stadtteil eine sozialpädagogische Bera-

tung anbieten. Bei Bedarf auch auf Rus-

sisch. Dieses Angebot der Sozialpädago-

gin Inga Ehrenberg nimmt Frau G. dank-

bar in Anspruch. Sie ist sechsfache Mut-

ter, alleinerziehend, und hofft auf eine

Aufenthaltserlaubnis in Deutschland. Sie

lernt Deutsch, doch noch muss Inga Eh-

renberg für sie übersetzen: „Es ist überra-
Û Birgit Beer (links) vom Stadtteilprojekt Ost freut sich, dass die Teilnehmerinnen am Deutschkurs

für Frauen im Kasernenviertel Fortschritte machen

Das Stadtteilprojekt Ost bietet
ÛHilfe und Unterstützung bei

persönlichen Schwierigkeiten
und Konflikten

Û Beratung in Erziehungsfragen
Û Beratung bei Trennung und

Scheidung oder der Gestaltung des
Umgangsrechtes (nur in
außergerichtlichen Fällen)

ÛHilfe zur unmittelbaren
Problembearbeitung und
Krisenintervention (z. B. drohender
Wohnraumverlust, persönliche
Krisen, usw.)

Û Information über soziale Dienste und
Vermittlung an geeignete Fachstellen

Û Lebenspraktische Hilfen in
unterschiedlichen Bereichen (z. B.
Hilfen bei Antragstellungen,
Begleitung bei Behördengängen,
usw.)

Û Anlaufstelle für Kinder und
Jugendliche

Û Russischsprachige Sprechstunde
(Inga Ehrenberg)

Weitere Angebote im Kasernenviertel

Û Zusammenarbeit mit Bürgerverein
Süd-Ost e.V.

Û Frauenfrühstück (mit Themen wie
Erste-Hilfe am Kind oder
Bewerbungstraining)

Û Deutschkurs für Frauen

Weitere Angebote am Hohen Kreuz

Û Zusammenarbeit mit Jugend- und
Familienzentrum Kontrast der Kath.
Jugendfürsorge (siehe Seite 19)

ÛMama lernt Deutsch mit
Kinderbetreuung
(Kooperationsprojekt mit KJF und
Jugendsozialarbeit an der
Grundschule Hohes Kreuz)

Die Beratung ist kostenlos und kann in den
Räumen des Stadtteilprojektes oder
Zuhause stattfinden.
Die sozialpädagogischenMitarbeiterinnen
und Mitarbeiter unterliegen der
gesetzlichen Schweigepflicht!
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schend, dass - egal in welcher misslichen

Lage ich bin, ich darauf zählen kann, dass

mir Menschen die Hände entgegenstre-

cken, um mich aus einer schwierigen Si-

tuation zu befreien.“

Projekt soll Lebenssituation
der Familien verbessern
„Unser Ziel ist es, die Lebenssituation der

Familien im Stadtteil zu verbessern, in-

dem wir psychische und soziale Beein-

trächtigungen und soziale Isolation be-

grenzen und reduzieren“, erklärt Birgitta

Beer. Zu diesem Zweck machen sie und

ihre Kolleginnen bei Bedarf auch Hausbe-

suche. Und seit das Stadtteilprojekt Mitte

März in seine neuen Räumlichkeiten in

der Erbprinz-Franz-Joseph-Straße 21 ein-

gezogen ist, bietet das Team dort ver-

stärkt Einzel-Beratungen und frühe Hil-

fen an.

„Sekundärprävention“ nennt sich das in

der Fachsprache. Was man sich darunter

vorzustellen hat, erklärt Birgitta Beer so:

„Es geht hier um Früherkennung. Unsere

Aufgabe ist es, rechtzeitig geeignete Maß-

nahmen anzubieten, damit Familien

nicht in die soziale Isolation abgleiten

oder Kinder in ihrer Entwicklung zurück-

bleiben.“ Die Stadt tue zwar viel, um

Menschen zu helfen, die in Schwierigkei-

ten stecken. Doch von diesen Angeboten

muss man erst einmal wissen, um sie

überhaupt in Anspruch nehmen zu kön-

nen, stellt die Sozialpädagogin fest.

Menschen sollen keine
Scheu haben

Um ihr Angebot bekannt zu machen, be-

suchen sie und ihre Kolleginnen daher

regelmäßig Elternabende der umliegen-

den Schulen, verteilen Flyer mit ihren

Kontaktdaten. „Unsere Angebote sind be-

wusst niedrigschwellig gestaltet“, erklärt

Beer: „Es ist uns ganz wichtig, dass die

Menschen im Stadtosten keine Scheu ha-

ben, unsere Dienste in Anspruch zu neh-

men.“

Für Vian und ihre Freundinnen hat es

sich schon gelohnt. Im Kurs haben sie

nicht nur neue Leute kennengelernt und

ihr Deutsch verbessert. Sie kennen sich

auch schon viel besser aus in ihrer neuen

Heimat und können ihren Kindern eine

Hilfe sein. Und auch wenn sie sich einmal

nicht zurechtfinden sollten, räumt Birgit-

ta Beer ein: „Dann wissen sie, wen sie im-

mer fragen können.“

Û Sogar eine Betreuung für Kinder bietet das Stadtteilprojekt Ost an, während derenMamas konzentriert Deutsch lernen

Û Bei Bedarf führen die Sozialpädagoginnen vom Stadtteilprojekt Ost auch Hausbesuche durch, hier:
Inga Ehrenberg bei einer alleinerziehendenMutter aus Russland

Kontakt
Kasernenviertel:
Stadtteilprojekt Ost,
Erbprinz-Franz-Joseph-Straße 21,
Tel.: 0941/28095967

Hohes Kreuz:
Stadtteilprojekt Ost,
Vilshofener Str. 14,
Tel.: 0941/28094157

E-Mail:

stadtteilprojekt-ost@regensburg.de
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Regensburger Land 
Heimat mit Zukunft
www.landkreis-regensburg.de

• hohe Lebensqualität •

• zukunftsfähige Arbeitsplätze •

• ausgezeichnete Infrastruktur •

• vielfältige Freizeitmöglichkeiten •

• attraktives Baulandangebot •



Täglich eine Botschaft
für Pilsen
Schon seit vielen Wochen gehört ein
Teil der Fassade des Alten Rathauses im-
mer nach Einbruch der Dunkelheit der
tschechischen Partnerstadt Pilsen: Aus
einer Fensternische werden auf die
Hausfront über der Touristinformation
Statements projiziert, die allesamt da-
mit zu tun haben, dass Pilsen im Jahr
2015 europäische Kulturhauptstadt sein
wird.

Oberbürgermeister Hans Schaidinger
und sein Pilsner Amtskollege, Primator
Martin Baxa, haben am 18. Januar um
16.30 Uhr die Projektion der Statements
gestartet.

„Als Partnerstadt freuen wir uns ganz
besonders darüber, dass Pilsen zur Kul-
turhauptstadt 2015 ernannt wurde. Las-
sen Sie uns das Jahr 2015 und die Zeit
davor nutzen, um die partnerschaftli-
chen Beziehungen zwischen unseren
beiden Städten weiter zu intensivie-
ren!“, sagt Hans Schaidinger in seiner
Botschaft für die „Aktion 365“. Auch im
Internet (www.bbkult.net) sind täglich
neue Statements zu sehen. Initiiert hat
dieses Projekt das Centrum Bavaria Bo-

Aberdeen, Clermont-Ferrand, Brixen, Tempe, Odessa, Pilsen, Budavár, Qingdao

hemia (CeBB), das im oberpfälzischen
Schönsee ansässig ist und sich mit großem
Erfolg um den kulturellen, gesellschaftli-
chen und wirtschaftlichen Austausch zwi-
schen Bayern und Böhmen kümmert. Das
CeBB möchte mit der „Aktion 365“ eine
breite Öffentlichkeit auf die Kulturhaupt-
stadt Pilsen 2015 aufmerksam machen und
die Bürgerinnen und Bürger aktiv einbin-
den. Die Marketingaktion ist Teil des EU-fi-
nanzierten Projektes „Impuls 2015!“, das
das CeBB seit November 2011 gemeinsam
mit den Partnern Stadt Regensburg und
dem Team „Plze? 2015“ umsetzt. Im Rah-
men des Projektes bereitet das CeBB in en-
ger Abstimmung mit dem Pilsen-2015-
Team bayerische Programmbeiträge für

das Kulturhauptstadtjahr vor, informiert
über Aktuelles und macht Werbung für
Pilsen 2015. Bei der „Aktion 365“ kom-
men während des ganzen Jahres 2013
Kulturakteure, Kultur- und Kunstschaf-
fende, Persönlichkeiten aus Politik, Wirt-
schaft, Bildung, Verbänden, staatlichen
Institutionen, Medien, Engagierte in der
deutsch-tschechischen Zusammenarbeit
und Kulturinteressierte zu Wort. Sie äu-
ßern sich zu Pilsen 2015 - jeden Tag eine
andere Persönlichkeit mit knappen, prä-
gnanten Sätzen. Die Projektion der
Statements an die Fassade des Alten
Rathauses wird bis zum 31. Dezember
2013 dauern. (rt)

Der Gewinner des
Partnerstädte-Preisrätsels
Unter allen Einsendungen zu unseren
Rätselfragen rund um die Partnerstädte
Regensburgs haben wir einen Gesamt-
gewinner gezogen. Er heißt Claus Riet-
ner und hat ein Wochenende für zwei
Personen in unserer Partnerstadt Brixen
gewonnen. Oberbürgermeister Hans
Schaidinger gratulierte ihm mit einem
persönlichen Schreiben und einer Fla-
sche Salutariswein. (do)

Û Oberbürgermeister Hans Schaidinger und sein Pilsener Amtskollege Martin Baxa beim Start der Projektionsaktion am Alten Rathaus

BEI UNS26

9 Städte
9 Partner



27BEI UNS

Familien-
zusammenführung
nach über 60 Jahren
Serge Pegolotti aus Clermont-Ferrand
und seine Halbschwester Barbara Wör-
ner aus der Nähe von Regensburg ha-
ben sich 60 Jahre nach Pegolottis Ge-
burt endlich kennengelernt. Gerard
Quenot und Gala Renaud vom Amt für
Internationale Beziehungen in der Part-
nerstadt Clermont-Ferrand brachten die
beiden Halbgeschwister nach dieser
langen Zeit endlich zusammen.

Barbara Wörners Vater, der Franzose Ro-
bert Pegolotti, war während des Zwei-
ten Weltkrieges in Pfullendorf statio-
niert und hatte sich dort mit Barbara
Wörners Mutter angefreundet. Tochter
Barbara wurde 1946 geboren. Ihr Vater
kehrte nach Frankreich zurück und hei-
ratete dort. 1949 kam sein Sohn Serge
zur Welt. Barbara Wörner hat die Suche
nach ihren familiären Wurzeln niemals
aufgegeben. Durch die im Internet ver-

Aberdeen, Clermont-Ferrand, Brixen, Tempe, Odessa, Pilsen, Budavár, Qingdao

öffentlichte Anzeige zum Tod ihres Vaters

Robert kam der Stein ins Rollen, und Serge

erfuhr mit über 60 Jahren, dass er eine

Schwester hat. (zk)

Û Serge Pegolotti und BarbaraWörner bei ihrem ersten Treffen mit Gala Renaud und Gerard Que-
not, die die beiden Geschwister nach über 60 Jahren zusammenbrachten. Foto: privat

Die nächste
Bei uns Ausgabe
erscheint am
31. Mai 2013

BRK
Hausnotruf
Fahrdienst
Essen auf Rädern
in der Stadt und im Landkreis

Unsere Leistungen:
 Hausnotruf 24 Stunden tgl.

 Essen auf Rädern

 Behindertenfahrten
(z.B. für Rollstuhlfahrer)

 Fahrdienste

 Liegendtaxi

Ansprechpartner:
Stefan Deml
Tel.: 0941 – 29 88 297

Servicezentrale:
24-Std.-Telefon :
0941- 29 76 00

*im Großraum München

BRK
Ambulante
Pflege

in der Stadt und
im Landkreis

Unsere Referenzen:

 über 200 Regensburger/innen
vertrauen uns täglich

 sehr hohe Kundenzufriedenheit
 zertifizierte Qualität nach

DIN EN ISO 9001:2008
 “sehr gut“ laut MDK-Bayern

Ansprechpartnerin:
Monika Bachl
Tel.: 0941 – 27 08 18
Unsere Sozialstationen in Regensburg:

Regensburg West – Udetstr. 12
Neu ab Oktober: Regensburg Ost

Hildegard-von-Bingen-Str. 4

Ambulante Hausnotruf
Dienste Essen auf Rädern

Bayerisches Rotes Kreuz
Kreisverband Regensburg

Hoher Kreuz Weg 7
93055 Regensburg

BRK –Wir helfen Ihnen gerne!
In jeder Lebenslage! – Zu jeder Zeit!

www.kvregensburg.brk.de
info@kvregensburg.brk.de

MDK-Bayern

Unsere Sozialstationen in Regensburg:

erenzen:nzen:
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Arbeiter-Samariter-Bund Regensburg gGmbH | Donaustaufer Straße 172 d
93059 Regensburg | Tel.: 09 41/79 81- 03 | Fax: 09 41/79 81- 04
www.asb-regensburg.de | info@asb-regensburg.de

ROLLSTUHLBEFÖRDERUNG

TRAGESTUHLBEFÖRDERUNG

DIALYSEFAHRTEN
LIEGENDBEFÖRDERUNG

»TIEFKÜHLKOST AUF RÄDERN«
»ESSEN AUF RÄDERN«

Fahrdienst:

0941/7981-03
Menüdienst:

0941/7981-05
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Wasserbetten und Schlafsysteme

DTP

Günzstr. 4
(an der Frankenstr.),
93059 Regensburg,
(09 41) 4 31 98

Das Liegewunder
Wir kennen keine

bessere Matratze

Auf Wasserbetten
20% Rabatt

ausgeschlafen





Der Immerwährende Reichstag, der von
1663 bis 1806 im Reichssaal des Histori-
schen Rathauses tagte, hat der Nach-
welt allerlei Anekdoten und damit ver-
bundene Redewendungen hinterlassen.
Die bekanntesten davon sind die als
weltfremd geltenden Entscheidungen
am Grünen Tisch, das Verzögern von
Entscheidungen, indem Akten auf die
lange Bank geschoben werden, und ein
Synonym für Verschwendung: Geld aus
dem Fenster werfen.

Zu den weniger bekannten Begebenhei-
ten im Zusammenhang mit dem Immer-
währenden Reichstag gehört der Um-
stand, dass die besonderen Ansprüche
der Ständeversammlung und der Diplo-
maten dafür gesorgt haben, dass schon
früh zwei kulinarische Köstlichkeiten
nach Regensburg kamen: Der Kaffee, der
ab dem Jahr 1686 gegenüber vom Rat-
haus in Deutschlands erstem Kaffeehaus
serviert wurde, und die Praline.

Die heute kursierenden Geschichten dar-
über, wie die kleinen Süßigkeiten auch
in Regensburg ihre Weltkarriere began-
nen, unterscheiden sich erheblich vonei-
nander. Die plausibelste geht so: Robert
de Gravel, ein hochgestellter Diplomat
am Hofe des französischen Königs Lud-

Hätten Sie’s gewusst?

wig XIV., wurde
im Jahr 1676 zum Immerwäh-
renden Reichstag nach Regensburg ent-
sandt. Im Gepäck hatte er eine süße Köst-
lichkeit, die der Koch des Marschalls Duc du
Plessis-Praslin erfunden und nach dem Na-
men seines Patrons benannt hatte. Im
Deutschen wurde aus „Praslin“ die Praline,
die sich beim Immerwährenden Reichstag
offenbar großer Beliebtheit erfreute. Der
Appetit auf Süßes war wohl ebenso im-
mens wie die Kosten für die verführeri-
schen Creationen, die übrigens oft zusam-
men mit Kaffee und Wein angeboten wur-
den. Über das Ende der Pralinen-Tradition
beim Immerwährenden Reichstag gibt es
auch eine Geschichte: Ein wahrscheinlich
vom Wein beseelter Protokollführer soll bei
einer Sitzung laut schnarchend eingeschla-

fen sein. Diesen an
sich harmlosen Verstoß gegen die guten
Sitten nahm der Magistrat der Stadt
zum Anlass, die Bewirtung der Tagenden
umgehend einzustellen - wohl nicht zu-
letzt in der Absicht, eine erhebliche Sum-
me pro Jahr einzusparen.

Heute lebt die Erinnerung an das Reichs-
tags-Naschwerk bei besonderen Veran-
staltungen der Stadt wieder auf. Die
Gäste greifen immer wieder gerne zu,
wenn Ratstöchter in ihren historischen
Kleidern eigens für die Stadt hergestellte
Pralinen mit dem Stadtwappen darauf
anbieten. (rt)

Û Heute werden im Reichssaal eigens für städtische Empfänge hergestellte Pralinen angeboten
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IhreWerbung
in besten Händen.
Unsere Leser sind
Ihre Kunden.
Höchste
Beachtung für
Ihr Unternehmen
in den stärksten Medien der Region.

Ich berate Sie gerne!

Roland Schmidt
Medienberater

Tel.: 0941/207479
Fax: 0941/207851

roland.schmidt
@mittelbayerische.de

Hohengebrachinger Straße 18
93080 Pentling

Telefon 0941-4612460
E-Mail: info@s-u-l.de · www.s-u-l.de

Finanzierung · Leasing
Dauermiete

Reparaturen · Reifenservice
Kostenkontrolling



Die Rätselecke

350 Jahre Immerwährender
Reichstag in Regensburg: Die-
ses Jubiläum wollen wir heuer
auch in unserer Rätselecke
zum Themamachen. In diesem
Heft fragen wir Sie nach dem
Friedhof, auf dem die Gesand-
ten des Reichstags bestattet
wurden, die während ihrer
Dienstzeit verstorben sind.
Auch deren Familienmitglieder
und andere hochrangige, meist
adelige Personen, wurden hier
zu Grabe getragen. Vorausset-
zung war allerdings, dass sie
sich zum protestantischen
Glauben bekannten. Katholi-
sche Gesandte wurden hinge-

Liebe Leserinnen und Leser,
gen auf dem Friedhof im Vor-
hof von St. Emmeram bestat-
tet.
Wissen Sie, wo sich der evangeli-
sche Gesandtenfriedhof in Re-
gensburg befindet?

Dann sollten Sie schnell zum
Stift greifen und eine ausrei-
chend frankierte Postkarte mit
der Lösung an folgende Adres-
se senden:
Stadt Regensburg,
Hauptabteilung Presse- und
Öffentlichkeitsarbeit
Altes Rathaus
Postfach 11 06 43
93019 Regensburg

Oder senden Sie eine Mail an:

pressestelle@regensburg.de.

Einsendeschluss ist der 8. April
2013. Absenderangabe bitte
nicht vergessen!
Unter den Einsendern der rich-
tigen Lösung verlosen wir ein
historisches Regensburg-Spiel
„Grüner Tisch - Lange Bank“,
von druckmal - Werkstatt&Ga-
lerie, das sich den Immerwäh-
renden Reichstag zum Thema
gemacht hat. Außerdem kön-
nen Sie drei Spiele „Reise nach
Regensburg“, ebenfalls von
von druckmal - Werkstatt&Ga-
lerie, gewinnen.
In unserer letzten Ausgabe ha-
ben wir nach der Partnerstadt

Odessa gefragt, mit der Re-
gensburg seit 1990 verbunden
ist. Der glückliche Gewinner
des Preisrätsels ist Bernhard
Schmits aus Regensburg. Er
kann sich über ein Überra-
schungspaket aus unserer uk-
rainischen Partnerstadt freuen.

Ein Wochenende für zwei Per-
sonen in der Partnerstadt
Brixen hat Claus Rietner aus
Regensburg bei unserer Ge-
samtauslosung gewonnen.
Herzlichen Glückwunsch!
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Städtische Bestattung
Das Bestattungsunternehmen 
der Stadt Regensburg wickelt 
fachkundig alle Bestattungsan-
gelegenheiten ab. Wenden Sie 
sich vertrauensvoll an uns.

Tel. 5 07-23 46 und 5 07-23 47

Regeln Sie schon zu Lebzeiten 
Ihre Bestattung durch unsere 
Bestattungsvorsorge. 
Wir beraten Sie unverbindlich 
und individuell:

Tel. 5 07-23 41  und
5 07-23 48 

Bestattungsdienst der Stadt Regensburg • Bürger- und Verwaltungszentrum • D.-Martin-Luther-Str. 3

• Erdbestattungen
• Feuerbestattungen
• Überführungen
• Kostenlose Hausbesuche
∂ Tag und Nacht erreichbar
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